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Als ich sechs Jahre alt war, sah ich einmal ein 
wunderbares Bild in einem Buch über den Ur­
wald, das »Erlebte Geschichten« hieß. Darauf 
war eine Boa zu sehen, eine Riesenschlange, die 
ein Raubtier verschlang. Hier eine Kopie jener 
Zeichnung:

Im Buch stand: »Boas verschlingen ihre Beute 
in einem Stück, ohne zu kauen. Danach können 
sie sich nicht mehr bewegen und schlafen sechs 
Monate lang, bis sie ihr Essen verdaut haben.«
Ich dachte danach oft über Abenteuer im 
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Dschungel nach und machte mit einem Farb­
stift meine erste Zeichnung, meine Zeichnung 
Nr. 1. So sah sie aus:

Ich zeigte mein Meisterwerk den Erwachsenen 
und fragte sie, ob die Zeichnung ihnen Angst 
mache.
»Warum sollten wir uns vor einem Hut fürch­
ten?«, sagten sie.
Meine Zeichnung zeigte aber keinen Hut, sie 
zeigte eine Boa, die einen Elefanten verdaute. 
Ich zeichnete dann das Innere der Schlange, 
damit die Erwachsenen es sehen konnten. Man 
muss ihnen immer alles erklären. Meine Zeich­
nung Nr. 2 sah so aus:
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Die Erwachsenen sagten, ich solle aufhören, 
Zeichnungen von offenen und geschlossenen 
Boas zu machen und stattdessen Geographie, 
Geschichte, Rechnen und Grammatik lernen. 
So brach ich mit sechs Jahren eine großartige 
Karriere als Maler ab. Ich war entmutigt worden 
durch den Misserfolg meiner Zeichnung Nr. 1 
und meiner Zeichnung Nr. 2. Die Erwachsenen 
verstehen nie etwas, und es ist für Kinder ermü­
dend, ihnen immer alles erklären zu müssen.
Ich musste mich also für einen anderen Beruf 
entscheiden und wählte den des Piloten. Ich 
bin seither so ziemlich überall auf der Welt her­
umgeflogen. Und meine Geographiekenntnisse 
haben mir dabei tatsächlich viel geholfen. Ich 
kann auf den ersten Blick China von Arizona 
unterscheiden. Das ist sehr praktisch, wenn 
man sich in der Nacht verflogen hat.
Ich traf in meinem Leben viele ernsthafte Leute. 
Ich wohnte oft bei Erwachsenen und konnte sie 
von sehr nah beobachten. Das hat mein Urteil 
über sie nicht gerade verbessert.
Wenn ich einen Erwachsenen getroffen habe, 
der mir einigermaßen schlau zu sein schien, 



machte ich mit ihm den Test mit meiner Zeich­
nung Nr. 1, die ich behalten hatte. Ich wollte 
herausfinden, ob er wirklich Verstand hatte. 
Aber jedesmal kam die Antwort: »Das ist ein 
Hut.« Also sagte ich nichts über Boas oder über 
den Urwald oder die Sterne. Stattdessen sprach 
ich mit dem Erwachsenen über Dinge, die er 
verstand, über Bridge, über Golf, über Politik 
und Krawatten. Und er war zufrieden, jemand 
so Vernünftigen wie mich kennengelernt zu ha­
ben …
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So lebte ich lange allein, ohne mit irgendjeman­
dem über die wirklich wichtigen Dinge reden 
zu können, bis ich vor sechs Jahren über der 
Wüste Sahara einen Motorschaden hatte und 
notlanden musste. Etwas in der Maschine war 
zerbrochen, und da ich keinen Mechaniker da­
bei hatte, versuchte ich, die schwierige Repara­
tur selbst hinzukriegen. Es ging um Leben und 
Tod. Ich hatte kaum genug Trinkwasser für eine 
Woche.
Als es Abend wurde, legte ich mich auf dem 
Boden schlafen, tausend Meilen vom nächs­
ten Haus entfernt. Ich kam mir verlassener vor 
als ein Schiffbrüchiger, der auf einem Floß im 
Ozean treibt. Ihr könnt euch wohl vorstellen, 
wie verwundert ich war, als mich im Morgen­
grauen eine lustige, kleine Stimme weckte. Sie 
sagte:
»Bitte … zeichne mir ein Schaf!«
»Was?«
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»Zeichne mir ein Schaf.«
Wie vom Blitz getroffen sprang ich auf die Bei­
ne. Ich rieb mir die Augen, da sah ich ein ganz 
außergewöhnliches kleines Männchen, das 
mich mit ernster Miene betrachtete.
Hier die beste Zeichnung, die mir später von 
ihm gelungen ist. Sie ist natürlich viel weniger 
entzückend als das Männchen selbst. Ich bin 
nicht schuld daran. Als ich sechs Jahre alt war, 
hatte man mir von der Kunst abgeraten, und ich 
hatte nie etwas anderes zeichnen gelernt als ge­
schlossene und offene Boas.
Staunend schaute ich mir die Erscheinung an. 
Ihr dürft nicht vergessen, dass ich tausend Mei­
len von der nächsten Siedlung entfernt war. 
Und mein kleiner Mann sah nicht aus, als hätte 
er sich verlaufen. Er schien weder unter Hunger 
noch unter Durst zu leiden, weder müde zu sein 
noch Angst zu haben. Er sah nicht aus wie ein 
Kind, das sich in der Wüste verirrt hat. Als ich 
endlich die Sprache wiederfand, sagte ich:
»Was machst du hier?«
Er aber sagte noch einmal ganz leise, als sei es 
eine sehr wichtige Angelegenheit:
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»Bitte … zeichne mir ein Schaf.«
Wenn man von einem rätselhaften Ereignis zu 
sehr überrascht ist, macht man, was einem ge­
sagt wird. So seltsam es mir vorkam, mitten in 
der Wüste und in Lebensgefahr, ich zog ein Blatt 
Papier und einen Füller aus der Tasche. Da fiel 
mir wieder ein, dass ich vor allem Geographie 
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gelernt hatte, Geschichte, Rechnen und Gram­
matik. Ärgerlich sagte ich zum kleinen Mann, ich 
könne gar nicht zeichnen. Er aber antwortete:
»Das macht nichts. Zeichne mir ein Schaf.«
Da ich noch nie ein Schaf gezeichnet hatte, 
machte ich für ihn eine der zwei einzigen Zeich­
nungen, zu denen ich imstande war, jene der ge­
schlossenen Boa. Ich war verblüfft, als der kleine 
Mann sagte:
»Nein! Nein! Ich will keine Zeichnung von 
einem Elefanten in einer Boa. Boas sind sehr 
gefährlich, und Elefanten brauchen viel zu viel 
Platz. Bei mir zu Hause gibt es nicht viel Platz. 
Ich möchte ein Schaf. Zeichne mir ein Schaf.«

Also zeichnete ich.
Er schaute mir aufmerksam 
zu. Dann sagte er:
»Nein! Das hier sieht krank 
aus. Zeichne ein anderes.«

Ich zeichnete. Mein kleiner Freund lächelte 
nachsichtig:
»Das sieht man doch, dass das 
kein Schaf ist. Das ist ein Schaf­
bock. Er hat Hörner …«
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Ich machte noch eine Zeich­
nung. Er wies sie zurück wie 
die vorigen:
»Das ist zu alt. Ich möchte ein 
Schaf, das noch lange lebt.«
Ich wurde langsam ungeduldig, es war höchste 
Zeit, mit der Reparatur des Motors weiterzuma­
chen. Also kritzelte ich diese Zeichnung auf das 
Papier.

»Das ist eine Kiste. Darin ist das Schaf, das du 
dir wünschst.«
Ich war ziemlich erstaunt, als ich sah, wie das 
Gesicht des kritischen Jungen sich erhellte:
»Genau so ein Schaf wollte ich! Glaubst du, es 
braucht viel Gras?«
»Warum?«
»Weil bei mir sehr wenig Platz ist.«
»Es wird sicher reichen. Ich habe dir ein ganz 
kleines Schaf gezeichnet.«
Er beugte sich über die Zeichnung:



»Es ist gar nicht so klein … Schau! Es ist einge­
schlafen.«
So machte ich die Bekanntschaft des kleinen 
Prinzen.


